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-

-

-

-
-
-

Interesse, sondern auch für die bildungsplanerische Praxis relevant ist (Kapitel 2), er-

-
fekte der ‚Bildungsexpansion‘ (alle in Kapitel 3) und das individuelle Berufswahlver-

komplexes Phänomen, das stark von gesellschaftlichen Bedingungen wie der sozialen 

Bildungsnachfrage sich nicht systemtheoretisch allein aus externen, auf die Bildungs-
-
-

dungs- und Berufsweg gestalten. Die Autoren weisen im Verlauf ihrer Erörterungen 
-

planung auf unterschiedlichen Ebenen ergeben.

Damit ist auch der Rahmen gesetzt, was dieser Beitrag nicht leisten wird: Der Beitrag 

und zur Illustration der erörterten Phänomene auf dem Ausbildungsmarkt Zahlen 
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aus der Berufsbildungsstatistik herangezogen werden. Auf Quellen für aktuelle Be-
-

Bildungsplanung

-
den Faktoren ist relevant sowohl für den schulischen Kontext der Lehrplanentwick-
lung sowie Unterrichtsplanung und -gestaltung als auch für den Bereich der Berufs-

-
den und Auszubildenden bei ihren Berufswahlentscheidungen fördern, und zwar 
durch den Erwerb berufsfeldunabhängiger Handlungs- und Berufswahlkompetenz 
intendierende Unterrichtsziele und -inhalte (und -methoden). Verantwortliche von 
Bildungsträgern können ihre Bildungsangebote zielgruppenorientierter ausrichten. 
Planungsentscheidungen, die die Lernenden explizit berücksichtigen, erhöhen die 

fähigung der Lernenden. 

der Arbeitswelt, neuer Formen der Arbeitsteilung, von Dynamik der Arbeitstätigkeit 
durch neue Formen arbeitsplatzübergreifender und auch internationaler Zusammen-

-
degang bis zum Berufslebensende kontinuierlich weitergeführt wird. Diskontinui-

-
tale und räumliche Flexibilität sowie arbeitsplatzunabhängige Kompetenzen (berufs-
unterstützende Handlungskompetenz) wie die Fähigkeit, lebenslang zu lernen, sind 
Voraussetzungen, mit denen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer sich eine das 

Das zentrale Ziel von 
Kompetenz, sondern die Entwicklung einer positiven Einstellung gegenüber der heute 
stark dynamisierten erwerbsförmig verfassten Arbeit.  (Greinert 2008, S. 9)
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zu legen, kommt der Förderung und Herausbildung einer selbstbestimmten, ihre 
Berufslaufbahn aktiv mitgestaltenden -

einen bestimmten Ausbildungsberuf – die Vermittlung berufsbezogener Entschei-
dungs- und Handlungskompetenz eine wichtige Aufgabe des Unterrichts. Lehrkräf-

zu vermitteln, sondern sie müssen auch als Mentoren und Mentorinnen agieren, die 

bieten und die Persönlichkeitsentwicklung ihrer Schülerinnen und Schüler fördern.

-
-
-

möglichkeiten von Individuen damit stark angewachsen sind. Durchlässigkeit als Ziel 
von Bildungssystemreformen verankert sich zunehmend in Form der Lockerung von 

(horizontale Durchlässigkeit). 

Durchlässigkeit beschreibt die Möglichkeiten des Zugangs zu und des Übergangs zwi-
schen verschiedenen Bildungsgängen und Bildungsstufen sowohl innerhalb eines natio-
nalen Bildungssystems und seiner Teilbereiche als auch international zwischen verschie-
denen Bildungssystemen.  (Barabasch/ Mandl 2010, S. 40)

-

er die (sich lockernden) formalen Zugangsvoraussetzungen erfüllt.[1]

-

Berufswahlziele mit den Möglichkeiten des kom-
plexen und zunehmend kompetitiv ausgerichteten Ausbildungs- und Arbeitsmarktes 
erzielen zu können. Auch hier hat die Schule eine entscheidende Rolle, und zwar in 
Form der Bereitstellung von Orientierungswissen und indem sie zur Aufklärung der 

1 Bei Dietmar Frommberger und Holger Reinisch (2013) lässt sich der aktuelle Stand der Bemühungen 

-
hen.
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Lernenden beiträgt. Die Erfüllung dieser Aufgaben ist freilich nur möglich, wenn die 

Ebenso kann durch die theoretisch fundierte Kenntnis der Abhängigkeit der Bildungs-
aspiration vom sozialen Kontext der Lernenden gezielt ein Lehr-/Lernangebot entwor-
fen und bereitgestellt werden, das die unterschiedliche soziale Herkunft der Lernen-
den angemessen berücksichtigt und soziale Schranken zu überwinden erlaubt, z. B. 
durch zielgruppengerecht individualisierte Inhalte und Methoden zur Aktivierung 

Kontexten. Der schulische Unterricht kann also gezielt dazu genutzt werden, beste-
hende herkunftsbedingte Ungleichheitsrisiken auszugleichen. 

statt. Die Lernorte Schule und Betrieb können mit einer Kenntnis der Motive, aber 
-

weg einschlagen lassen, zielgruppengerechte ‚Bildungsprodukte‘ bereitstellen und 
Matching zwischen den Be-

-
bote verbessert wird. Somit können einerseits Streuverluste durch vorzeitige Ausbil-
dungsbeendigungen reduziert und andererseits das Matching zwischen künftigen Be-

werden, indem gezielt und die Lernenden explizit einbeziehende Ausbildungsgänge 
-

lich ein überdauerndes Interesse an der späteren Berufstätigkeit zu haben verspre-
chen bzw. dies überhaupt erst zu entwickeln lernen.

bildungsplanerische bzw. -politische Tätigkeiten auf der Makroebene relevant. Die 

-
tung und Finanzierung bestimmter Ausbildungswege oder -institutionen. Auch im 
nicht unmittelbaren Berufsbildungskontext ist politisches Handeln angebracht, näm-

-
-

ziehung sind beispielhafte Handlungsfelder von Bildungs- und Sozialpolitik, die in 
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Herausbildung von selbstbewussten, ihre Potenziale ausbildenden und einsetzenden 
Lernenden beitragen können. Eine nachhaltige Arbeitsmarktbefähigung dient damit 
zugleich bildungs-, sozial- und wirtschaftspolitischen Zielsetzungen.

-

[2] -
plexen Kausalgefüge aus ökonomischen, sozialen und individuellen Faktoren. Sie 
lässt sich damit keineswegs auf einige wenige, für sich allein stehende Determinan-
ten reduzieren.

3.1 Die 

Bevölkerungsstruktur. Sie wird bestimmt durch das Zusammenwirken der drei Va-
-

bezeichnen, werden mit dem Terminus ‚Migration‘ die Bevölkerungszu- und -ab-
nahme durch Zuwanderung aus dem und Abwanderung in das Ausland bezeichnet. 

-

-

-

aus dem Erwerbsleben ausscheidenden Bürgerinnen und Bürger in Deutschland 
relativ zu, während der Anteil der potenziell Erwerbstätigen relativ abnimmt (vgl. 

2 -
plätzen siehe Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) (2013, S. 11).
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-

(BPB) 2012).

damit das Bildungssystem stark, denn aufgrund der höheren Altersstruktur und einer 
-
-
-

ren sank und sinkt weiterhin die Zahl der Schülerinnen und Schüler und Schulabgän-

Die Entwicklung auf dem Ausbildungsmarkt wird bereits seit einigen Jahren stark durch 
-

rechtigten Abgänger/-innen und Absolventen/Absolventinnen aus den allgemeinbilden-
den Schulen – die Hauptklientel der dualen Berufsausbildung – bundesweit bereits um 
mehr als 163.000 und damit um mehr als ein Fünftel, und in den kommenden Jahren 
wird sich der negative Trend fortsetzen. Bis 2025 ist mit einem weiteren Verlust von über 
100.000 Personen zu rechnen.  (BIBB 2015, S. 13)

Lassen sich die auf der Fertilitäts- und Mortalitätsrate basierenden langfristigen demo-

der Bildungsplanung eine schwierigere Herausforderung: Die nur schwer vorherseh-
bare und mitunter geopolitisch und ökonomisch bedingten Schwankungen unterlie-
gende Zu- und Abwanderung von Personen lässt sich kaum in einfache Handlungs-
erfordernisse für die mit Bildungsplanung betrauten Institutionen übersetzen. Un-
gleiche Lebensbedingungen in den Ländern der Europäischen Union und durch die 

der Anerkennung von Berufs- und Studienabschlüssen wenigstens in Europa sowie 

Steuerungskomplexität und stellen Akteurinnen und Akteure der Bildungsplanung 
vor eine immer komplexere, vielfach interdependente und mit vielen Unsicherhei-
ten behaftete Planungsaufgabe. Da die Ausgangsbedingungen für die Einmündung 

nach wie vor ungünstiger darstellen als für Menschen ohne den sogenannten Mig-
-

men erforderlich, um einerseits die Ausbildungs- und Arbeitsmarktbeteiligung dieser 

Menschen mit Migrationshintergrund ebenfalls auf dem Ausbildungs- und später Ar-
beitsmarkt einsetzen zu können.
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Nach wie vor besteht erheblicher Handlungsbedarf zur Verbesserung der Ausbildungs-
chancen junger Menschen mit Migrationshintergrund. […] Nach den Daten der statis-
tischen Ämter des Bundes und der Länder verlassen junge Menschen mit ausländischer 

Menschen mit deutscher Staatsangehörigkeit (2013: 10,7 % zu 4,6 %). […] Die Schul-
abschlüsse ausländischer Jugendlicher sind insgesamt niedriger als die der deutschen 
Jugendlichen. In der dualen Berufsausbildung sind junge Menschen mit Migrationshin-
tergrund trotz vieler unterstützender Maßnahmen weiterhin stark unterrepräsentiert.   
 (Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 2015, S. 62)

Zwar nimmt in der Tat die absolute Zahl der Schülerinnen und Schüler aufgrund 

-
-
-

absolvieren; vgl. Kapitel 3.3). Daher ist es möglich, dass beispielsweise trotz abneh-

Schulart zunimmt oder – aufgrund einer Steigerung des Bildungsniveaus und einer 
daraus folgenden längeren Verweildauer im Schulsystem – die Anzahl der Schulbe-
suchenden über die gesamte Zeitspanne des allgemeinbildenden Schulbesuchs trotz 

-
gen nimmt die Heterogenität der Zielgruppe der Bildungsnachfragenden zu, etwa 

Bildungswesens und des Arbeitsmarktes – und durch einen damit verbundenen Ab-

-
fristig nicht ab-, sondern zunehmen, oder zumindest nicht proportional zum Bevöl-
kerungsrückgang abnehmen. Da sich die Zielgruppe ihrer Kurse strukturell zudem 
verändert, müssen die Angebote inhaltlich nicht nur entsprechend des Fortschritts 
in den Fachwissenschaften sowie entsprechend sich verändernder Bedarfe der Ar-
beitgeber, sondern auch entsprechend den Bedürfnissen der Bildungsnachfragenden 
angepasst werden müssen.

Ebenso gewinnt aufgrund des abnehmenden Arbeitskräftepotentials und der zuneh-

des Studiums stellt nicht mehr den Abschluss der individuellen Ausbildung dar, son-
dern ist nurmehr eine (und mitunter die erste) Etappe des lebenslangen Lernens. Der 

-
änderungen der 
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-
-

rückgangs und der veränderten Altersstruktur kann hieraus gar eine über alle Berufs-

durch Schwerpunktverlagerungen zwischen den Bildungsformen zustande kommt. 
Verlässliche Prognosen der zukünftigen Bildungsnachfrage werden auch hierdurch 
immer schwieriger zu formulieren sein, da die Zahl der zu berücksichtigenden und 
mitunter kaum zuverlässig vorhersagbaren Variablen zunimmt.

Bildungsgänge Veränderungsfähigkeit und -
Angebots sowohl auf politischer als 

sowie Struktur- und Prozessoptimierungen reagieren müssen, um ihr Angebot nach-
haltig im Ausbildungsmarkt platzieren zu können.

Vor diesem Hintergrund ist davon auszugehen, dass sich auch die Tätigkeitsfelder der 

in den Hintergrund. Stattdessen rücken Leistungen der Aus- und Weiterbildung sowie 

zukunftsfähigen Entwicklungsstrategie. Auch externes Ausbildungsmanagement für Un-
ternehmen kann hierbei eine Rolle spielen.  (BMBF 2009, S. 37)

Veränderungen mit bildungsplanerischem Bezug können als Reaktion auf demogra-

 Angebot berufsfeldübergreifender Bildungsgänge mit Schwerpunkt Employabi-
lity (vgl. Bartl 2011, S. 17 f.)

 -
bote

 

entwicklung sowie auf Kultur- und Diversitätskompetenz 
 -

 Barrierefreie Ausgestaltung der Ausbildungsangebote unter Ausnutzung sozial-
rechtlich gegebener Finanzierungsmöglichkeiten 

 -

erreicht werden
 -

-
scher Bildungsangebote zur Förderung des lebenslangen Lernens (vgl. ebd.)
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Autonomie und damit Reagibilität auf die dynamischen Entwicklungen ermögli-
chen (vgl. ebd.)

 -

3.2 Bildungsaspirationen

-
-

-

Ziele der Bildung nachfragenden Individuen in Hinblick auf ihre Bildungsaktivitäten, 
-

schen) Faktoren. Konkret wird die Entscheidung für einen bestimmten Bildungsweg 

 die familiäre und soziale Herkunft und damit verbundene Erwartungen, Ermög-
lichungen/Verhinderungen und Zutrauen, 

  die eigene Lernkompetenz, 
  Einstellungen und Motive gegenüber dem Lernen selbst sowie
 

und Stellenmarkt.

[…] Personen und ihren Familien stehen Wahloptionen oder Handlungsalternativen zur 
Verfügung, die zum einen durch formale Eingangsvoraussetzungen für die nächst höhere 

und Entscheidungskalküle bei institutionell vorgegebenen Bildungsalternativen (sekun-

entscheidungen (vgl. Kristen 1999, S. 17). So bestimmt der soziale bzw. familiäre Hin-
-

der Schulform und der Schule obliegt – und damit konkret die Entscheidung, welchen 
-
-

tion in die Zukunft verstanden und Investitions- und Opportunitätskosten im Sinne 
z. B. entgangenen Einkommens aufgrund verlängerter Ausbildungszeiten abgewogen 

 Erwartungen an die die Bildungskosten rechtfertigenden Bildungsrenditen z. B. von 
den Erfahrungen, die das soziale Umfeld mit Bildung in der Vergangenheit gemacht 
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werden Begabungszuschreibungen und Erwartungen des sozialen Umfeldes oftmals 
-
-

-

[3]

-
gen Bildungs- und damit Lebensweg, sondern darüber hinaus auf eine subtilere und 

Pläne werden bis in die Erwachsenenzeit hinein von den Erfahrungen in der Kin-

-
gen der bzw. mit den Personen aus dem engeren sozialen Umfeld gemessen. Heran-
wachsende urteilen anhand dieser sekundären Erfahrungen des sozialen Umfeldes, 

-
gemessen oder ‚abwegig‘ zu bewerten sind. In diesem Sinne stellen das Bildungsni-
veau und die Meinungen der Personen des sozialen Umfelds den Bezugspunkt und 

– wieder – in Form einer Schranke nach oben (wahrgenommene bzw. empfundene 
Beschränkung der höchsten erreichbaren Position) oder in Form einer motivierenden 

-
tionen. Bildungsentscheidungen – und damit Entscheidungen für einen künftigen 

-

anhand der Entscheidung für ein Hochschulstudium nachgewiesen, dass 

[…] insbesondere Kinder aus den oberen sozialen Gruppen zu einer Studienaufnahme 
-

gungen auch eher realisieren als Jugendliche aus den unteren Sozialschichten.  (ebd.)

3 Ein ‚
her to control access to goods, information, and services“ (Calhoun 2002). Eltern fungieren insofern 

-

-
dungen in Bildungseinrichtungen oder bei Ausbildungsbetrieben ausüben könnten, sondern weil sie 
ihre Kinder beim Erreichen zugangsgewährender sozialer Positionen wie Bildungsabschlüssen un-
terstützen oder ihnen den Bildungsweg erschweren oder behindern, oder ihnen bestimmte Bildungs- 
und Berufswege vorschreiben und damit den Lebens- und Berufsweg im Extremfall vorbestimmen 
können.
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Denkbar ist aber auch, dass die im Herkunftsmilieu gemachten Erfahrungen mit Be-

einer positiven Distinktion gegenüber dem Herkunftsmilieu. 

-
-

für das Lernen in der Schule erhalten“ (Breen et al. 2012, S. 349). Die soziale Herkunft 
der Familie bestimmt mitunter, welche bildungsrelevanten Ressourcen vorgehalten 
werden. Ältere Forschungen zu den erzieherischen Unterschieden in Arbeiter- und 

-
der aus Mittelschichtfamilien durch eine umfangreichere Förderung und Anregung 

-
telmaterialien und Büchern; Erziehung auf Selbstständigkeit) gegenüber Kindern aus 
Arbeiterfamilien eine deutlich höhere Bildungsaspiration besitzen. Sie sind damit in 
Hinblick auf den Bildungserwerb systematisch besser gestellt. Fraglich ist zwar, in-

Trotzdem kann aufgrund von Studien sowie aufgrund der Ergebnisse der im An-
schluss an -

bzw. des engeren sozialen Umfeldes für die Bildungsaspiration und damit den Schul- 

so sind beispielsweise die Schularten relativ eindeutig nach sozioökonomischen Kri-

aus Arbeiterfamilien (vgl. Organisation for Economic Co-operation and Development 
(OECD) 2011a, b).

Die sozioökonomische Stellung der Eltern bzw. des näheren sozialen Umfeldes wirkt 

Migrationshintergrund aus ihrem Herkunftsmilieu eher aufzusteigen versuchen als 

tendenziell geringen sozioökonomischen Status und im Falle vergleichsweise gerin-
ger Schul- und Berufsbildung der Eltern sind Familien mit Migrationshintergrund 
stärker bildungsorientiert als Familien ohne Migrationshintergrund, sind also die Er-
wartungen der Eltern mit Migrationshintergrund an die Bildungserfolge ihrer Kinder 
höher als bei deutschen Eltern (vgl. Becker 2010; BIBB 2013, S. 203 f.;  Relikowski/ 

Migrationshintergrund von einer Vielzahl an Faktoren ab, wie – gerade angesichts der 
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aktuell hohen Flüchtlingszuzüge nach Deutschland – dem Rechtsstatus und damit 
-

rufs-)Bildung (vgl. Söhn 2012).

-
mischen Status der Bezugspersonen also auch durch deren (und die eigenen) Ein-

Inkaufnahme von Anstrengungen bzw. mit bewussten Investitionen in einen den Sta-
tusaufstieg ermöglichenden Bildungsweg.

-
-

feld aufwachsen. Vielmehr existieren auch Unterschiedlichkeiten in Bezug auf die Bil-

-
schen. So bestehen – als vielleicht prominentestes Beispiel von leistungsunabhängig 

-

aspirationen erheblich eingeschränkt – was sich an den früheren geringeren Bil-

2008).[4] Dennoch halten sich althergebrachte Vorstellungen aufrecht, nach denen an 

und sie weiterhin vermeintlich ‚geschlechtstypische‘ Berufswege einschlagen lassen:

Unsere Ergebnisse stützen die Annahme, dass geschlechterstereotype Vorstellun-
-

zesse in Richtung geschlechtskonformer Ausbildungsberufe aus und vermitteln da-
rüber entsprechende Selbstselektionsprozesse. So erhöht sich je nach Ausprägung 
elterlicher Fähigkeitszuschreibungen die Wahrscheinlichkeit, eine Berufsausbildung in 
einem der beiden Typen von Frauen- oder Männerberufen zu absolvieren.   
 (Buchmann/ Kriesi 2012, S. 276)

4 -
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Für die 
-

[…] dass die Berufe, die im Rahmen der dualen Ausbildung erlernt werden können, sich 
mit den Interessen, Erwartungen und Berufswünschen der Jungen mehr decken als mit 
denen der jungen Frauen: 59 Prozent der jungen Männer – im Gegensatz zu jungen 
Frauen mit 49 Prozent – streben eine duale Ausbildung an (Granato 2006a, S. 116). Je-
doch erhalten junge Frauen mit ca. 42 Prozent auch seltener einen Ausbildungsplatz im 
dualen Berufsausbildungssystem als ihre männlichen Mitbewerber. So bleibt die duale 
Ausbildung eine Domäne der jungen Männer. Am Beispiel von IT-Berufen zeigt sich die 
geschlechtsstereotype Auswahl der Auszubildenden: Bei technisch orientierten IT-Beru-
fen ist die Bewerbungsrate der Frauen doppelt so hoch wie der Prozentsatz der Einstel-
lungen.  (wbv – Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft 2009, S. 111)

-

Festgehalten werden kann: Eine ungleiche Behandlung der Kinder im sozialen Um-
feld bildet eine wesentliche Ursache für ungleiche Bildungsaspirationen und damit 

-
tenziale zu erkennen, den individuellen Lernbedarf zu bestimmen sowie angemes-

Zwar werden bestimmte Strategien und Techniken wie Zeitmanagement oder Lern- 
und Lesetechniken in Schulen gelehrt und können daher von Schülerinnen und 
Schülern unabhängig von ihrer sozialen Herkunft erlernt werden; daneben werden 

Sozialisationspro-
zesses ohne explizite Schulung erworben, wie beispielsweise ein gesichertes Selbst-

-

– im Vertrauen auf die eigenen Potenziale und Möglichkeiten – sinnvolle Schritte zu 
ihrer Bewältigung einzuleiten (zu den Voraussetzungen der Selbstlernkompetenz vgl. 

-
-

bei der Anwendung durch Bereitstellung von Lerngelegenheiten wie Materialien und 
Diskussionen unterstützt werden. 
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-
-

und sich selbst über längere Zeit und über Schwierigkeiten hinweg zu motivieren, 
-

Aus den vorstehenden Ausführungen sollte deutlich geworden sein, dass die Bildungs-

und Vorbildern, von expliziten und impliziten Erwartungen der Bezugspersonen, 
-

2009, S. 117), wie Abbildung 1 veranschaulicht:

Abbildung 1
wegen (nach Becker 2009, S. 118)
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-
rend als auch für das Erreichen eines hohen Bildungsniveaus förderlich wirken. Zwar 
wird die Bildungsaspiration auch durch die persönlichen Einstellungen und die eige-

scheinbar individuellen Faktoren werden stark durch die soziale Herkunft geprägt 

die Entscheidung für einen bestimmten Bildungsgang, damit für einen Bildungs- und 
Berufsweg und letztendlich für den späteren Bildungsertrag ist, muss festgestellt wer-

Bildungserfolg sichern, sondern sehr wesentlich seine Herkunftsbedingungen (vgl. 

höhere Bildungsaspirationen vermittelt bekommen als andere Lernende aus anderen 
-
-

-

prägenden Unterschiede bereits in früher Kindheit gelegt, sodass diese den weiteren 
Berufsverlauf trotz zunehmender Durchlässigkeit im Bildungswesen bestimmen:

-
rell ungleiche Übergangsentscheidungen in Frage. Beträchtliche soziale Ungleichheiten 
wurden gerade für diesen Übergang immer wieder bestätigt (vgl. Becker und Lauterbach 
2007; Hillmert und Jacob 2010).  (Hillmert 2012, S. 330 f.)

Die Bildungsaspirationen und damit Bildungserfolg und Berufslaufbahn erscheinen 
weiterhin weitgehend vorgezeichnet, da das allgemeinbildende Schulsystem bereits 

-
men wie auch über selektives Verhalten der Lehrenden die Bildungswege und die 

-
kunftsbedingten Chancenungleichheiten und ist zugleich paradoxerweise das zen-

Erkenntnis kann auf Berufslaufbahnen übertragen werden – nach sozialer Herkunft 

-

Lörz 2012).
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3.3 

-
-

bare – Trend zu einer starken Ausweitung des Bildungswesens feststellbar, der als 

Menschen höherwertigere Bildungsabschlüsse an und können diese formal auch er-
-

gen Auszubildenden stark, die über eine Hochschulzugangsberechtigung verfügen. 

-absolventen besetzt (für Zahlenangaben vgl. BIBB 2009, S. 132 und 2013, S. 169). 
Auch wenn die Chancen von Absolventinnen und Absolventen einer Hauptschule auf 

-

-
schulstudium nach der allgemeinbildenden Schule entscheiden (vgl. BMBF 2014, 

-
tiven dualen Ausbildungssystems geringer ausgeprägt als in anderen Ländern (vgl. 

-
nommen hatten (vgl. BMBF 2014, S. 6). Einen wichtigen Teil der Bildungsexpansion 
macht zudem das stark gestiegene Bildungsniveau der Frauen aus. 

nach Bildung feststellbar, die freilich mit der Kehrseite verbunden ist, dass immer 
mehr Menschen mit höheren Bildungsabschlüssen um die nur in begrenzter An-
zahl vorhandenen Positionen konkurrieren, die diesen Abschlüssen entsprechen (vgl. 

-

und ihre Anforderungen für eine Stellenbesetzung dementsprechend erhöhen (vgl. 
ebd., S. 216; Buchmann/ Kriesi 2012, S. 262). Die Bildungsexpansion, die das Qua-
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Berufssoziologe Martin Baethge spricht in diesem Zusammenhang gar von ‚prekärer 

am Arbeitsmarkt immer schwerer einlösen und in zukunftsträchtige Beschäftigung um-
setzen lassen und die Übergänge vom Bildungs- ins Beschäftigungssystem länger und 
labiler werden.  (Baethge 2004, S. 19)

-

festzuhalten, dass die Bildungsexpansion mit einem ‚Paradoxon‘ einhergeht, dass 

Statusunterschieden zwischen Bevölkerungsgruppen führt, sondern die Ungleichheit 

Trotz Bildungsexpansion und damit gestiegener Bildungsbeteiligung der verschiedenen 
sozialen Gruppen wurden Bildungsungleichheiten zwischen den Sozialschichten nicht 
wesentlich abgebaut.  (Gottburgsen/ Gross 2012, S. 87)

Durch die Bildungsexpansion sind auf den ersten Blick viele Privilegien abgebaut wor-
den; insbesondere die Bildungsbenachteiligung von Frauen wurde abgeschwächt. Aber 
zugleich haben die oberen Klassen ihre Abstände zu den unteren Klassen, die im Zuge 
der Bildungsexpansion aufholen wollten, gewahrt.  (Brüsemeister 2008, S. 90)

Ausbildung

Es liegt nahe zu vermuten, aufgrund der -

Tat konstatiert das Bundesinstitut für Berufsbildung auch, 

[…] dass das Interesse von Schulabgängern und Schulabgängerinnen an einer dualen 
Berufsausbildung zurückgeht. Grund hierfür ist ein Anstieg bei den Studienberechtigten 
und damit eine Veränderung in der Struktur der Schulabgangspopulation.   
 (BIBB 2013, S. 9)
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Die Ausbildungsplatznachfrage – zugrunde gelegt wird im Folgenden ausschließlich die 
erweiterte Berechnung, die in dieser Form seit 2007 möglich ist – sank 2014 bundes-
weit um 9.700 Personen bzw. 1,6 % auf nunmehr nur noch 603.400. Gegenüber 2007, 
als noch 756.800 Nachfragende gezählt wurden, beträgt der Rückgang 153.400 bzw. 

und die damit verbundene kontinuierlich sinkende Zahl junger Menschen.   
 (BIBB 2015, S. 17)

Dennoch ist diese anhand von statistischem Material konstatierte absolute Entwick-
lung zu relativieren: Zum einen, weil das statistische Ausgangsmaterial einen Teil der 

als die Zahlen implizieren und somit allein anhand der Zahlenwerte noch nicht ein 
zwingender Rückschluss auf ein grundsätzlich schwindendes Interesse der für eine 

-
ten, in denen auch als Hilfsarbeiterinnen und Hilfsarbeiter durchaus gute Verdienst-

-
rung verzichten wollen, da die Anzahl der Positionen für Ungelernte abgenommen 
hat und zudem die Betriebe bevorzugt Mitarbeitende mit abgeschlossener Ausbildung 
einstellen. Das Ausbildungssystem war also bisher in der Lage, die höhere Bildungs-

-

‚normale‘ Fortsetzung ihres Bildungsganges ansehen, sondern sich ebenfalls um ei-
nen Ausbildungsplatz im dualen System bemühen – und sei es als erster Schritt in 
einer dann doch im Hochschulstudium mündenden Bildungskarriere.

Kapitel 3.3) steigt der Anteil der eine Ausbildung absolvierenden Schulabgängerinnen 
-

-
kere Konkurrenz unter den sich Bewerbenden mit unterschiedlich wertigen Schul-

niedrigeren Schulausbildungen steigt, keinen Ausbildungsplatz zu erhalten und da-
mit in prekäre Beschäftigungslaufbahnen[5] zu gelangen; dementsprechend geht die 

dualen Ausbildung zurück.

5 ‚Prekäre Beschäftigungsverhältnisse‘ sind Arbeitsverhältnisse, die niedrig entlohnt werden, häu-
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Seit 2009 sind sowohl die absoluten Zahlen als auch die Anteile derjenigen ohne Haupt-

den Studienberechtigten gab es hingegen absolut und in Relation zu den anderen Ab-
schlussarten deutliche Anstiege. Der Anteil dieser Gruppe an den Neuabschlüssen nahm 
von 20,3 % im Berichtsjahr 2009 auf 24,0 % im Jahr 2012 zu.  (BIBB 2014, S. 151)

Tabelle 1 zeigt die Verteilung der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge über die 
-

gung zwischen den Schulabschlussarten:

2009 2010 2011 2012 2013

davon:
561.171 559.032 565.824 549.003 525.897

ohne Hauptschulabschluss 3,5% 3,1% 2,9% 2,8% 2,9%

Hauptschulabschluss 33,1% 32,9% 31,9% 30,8% 29,5%

Realschulabschluss 43,0% 42,9% 42,1% 42,3% 42,3%

Studienberechtigung 20,3% 21,0% 23,1% 24,0% 25,3%

:  Auszubildende mit neu abgeschlossenem -

-

-

land- und hauswirtschaftlichen Ausbildungsberufen sind prozentual besonders Aus-
zubildende mit Hauptschulabschluss vertreten, während Absolventinnen und Absol-
venten der Realschule die Sektoren Industrie und Handel sowie Freie Berufe und 

-

Risikoabsicherung bieten. Ein prekäres Arbeitsverhältnis kann die wirtschaftliche Abhängigkeit von 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern dauerhaft begründen, und zwar sowohl ihre Abhängigkeit 
von bestimmten Arbeitgebern als auch ihre Angewiesenheit auf Leistungen aus dem sozialen Siche-
rungssystem.
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Aus regionaler Perspektive haben sich die Anteile zwischen West- und Ostdeutschland 
zunehmend verschoben, da der Bestand an Auszubildenden in den letzten Jahren in den 
östlichen Bundesländern stärker zurückgegangen ist als in den westlichen Bundeslän-
dern. Im Vergleich zum Vorjahr sank der Bestand an Auszubildenden in Westdeutsch-
land um 2, in Ostdeutschland um knapp 7 Prozentpunkte (-6,7 %). Längerfristig hat 
sich seit 1997 – dem Jahr mit dem höchsten Wert für Ostdeutschland – der Bestand an 
Auszubildenden in den östlichen Bundesländern mehr als halbiert (-53,9 %). In West-
deutschland zeigte sich diese Entwicklung zeitverzögert erst seit dem Jahr 2008 (2008 
vs. 2013: -7,7 %). Die Folge ist, dass im Berichtsjahr 2013 nur noch knapp jeder siebte 
Jugendliche (13,9 %) in Ostdeutschland ausgebildet wurde. 1997 war es noch gut jeder 
vierte (25,9 %).  (BIBB 2015, S. 134)

-
lage, die mit einem niedrigeren Angebot an Ausbildungsplätzen und somit weniger 
abgeschlossenen Ausbildungsverträgen einhergehen kann, ebenfalls Bewertungen 

einer bestimmten Branche, mit einem bestimmten Beruf oder in einer Region er-

einer Branche bzw. einem Beruf sind mögliche Konsequenzen, die auf eine ohnehin 
wirtschaftlich angeschlagene Region (wie die neuen Bundesländer oder ländliche Re-
gionen), Branche oder Beruf mit ohnehin vergleichsweise niedrigem Ausbildungs-

Berufswahlverhalten in den Blick genommen, um damit die Basis für ein vollständi-
geres Verständnis für die Prozesse anzubieten, die im Ergebnis erst das auf gesamt-

produzieren.

-
namik bezeichnet der Terminus ‚Berufswahl‘ heute einen lebenslangen, komplexen 
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und vielschichtigen Prozess der Annäherung von Individuum und Umwelt, der erst 
Umorientierung und neue 

-
-

schaftliche Veränderungen dazu führen, dass der Beruf gar nicht oder nicht mehr 

umfassende allgemeine Handlungs- und Entscheidungsfähigkeit wichtig, um Berufs-
Employability sichern zu 

können. Damit wird zugleich die Berufswahl zu einer selbstgesteuerten Laufbahnge-

Aus verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen (Ökonomie, Psychologie, allge-
meine und berufspädagogische Erziehungswissenschaft) liegen Theorien zur Erklä-
rung des individuellen Berufswahlverhaltens vor. Ältere, als klassisch zu bezeich-

aus der sie stammen, und sind tendenziell statisch konstruiert. Im Zusammenhang 
mit diesen klassischen Theorien wurden vorwiegend Messinstrumente entwickelt, 

Berufsbera-

dass sie stark vereinfachend vorgehen, da sie nur eine oder wenige für die Berufswahl 
relevante Determinanten berücksichtigen und daher von unrealistischen Annahmen 

Interessen 
-

stimmung als planbar und vorhersehbar ansehen (vgl. Dreer 2013, S. 34). Aufgrund 

sozioökonomische Dynamik der Lebens- und Arbeitsbedingungen und einer globali-

die meisten in der pädagogischen Praxis eingesetzten Instrumente auf solchen klassi-
schen Ansätzen auf (vgl. ebd.).

Demgegenüber verbinden neuere Theorien mehrere Ansätze zu einem umfassende-
ren Theorieentwurf und berücksichtigen die gesellschaftliche und ökonomische Dy-

-
rissene Beschäftigungsarten bzw. Berufe heute nicht (mehr) möglich ist, sondern be-

-
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2010, S. 128). Das Verhältnis zwischen den individuellen Eigenschaften der Person 
-

fasst, sondern als ein komplexer ‚Aushandlungsprozess‘ zwischen individuellen, dy-
namisch-ökonomischen und sozial-kontextuellen Faktoren (vgl. Dreer 2013, S. 34). 

Individuums, sondern (zumindest teilweise) als mitbestimmt durch die soziale Um-
welt und zufällige Ereignisse angesehen. Daher kann eine Karriere nicht vollstän-

-

-

Selbstverwirklichung 

der Summe dieser vielen Entscheidungen, die sich wiederum gegenseitig bedingen und 

umfassende Berufswahltheorie müsste alle diese Faktoren gleichermaßen aufgreifen und 
in einen Zusammenhang bringen.  (Alhussein 2009, S. 16)

-

und – statt ‚passende‘ Berufe vorzuschlagen – eher die Handlungs- und Entschei-
dungskompetenz zu steigern intendiert. Auch wenn die vorgestellten modernen An-
sätze zur Zeit mehr Ideen und Beratungsperspektiven als empirisch überprüfbare 
Modelle sind, konnten viele ihrer Aussagen bereits durch empirische Studien belegt 
werden. Ihr Verdienst bleibt die Erweiterung des klassischen Betrachtungsrahmens 

auch Beratungspraxis hervorhebt (vgl. Hirschi 2013, S. 38).

Eine Kenntnis von Berufswahltheorien hilft dabei, Ziele, Inhalte und Lernangebote 
Bildungsprogramme zu gestalten, die eine bes-
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gewählten Berufsausbildung ermöglichen; und ebenso, Ausbildungsbedingungen in 

Menschen nach der Ausbildung stützen und vorzeitige Ausbildungsbeendigungen 

-
haupt ihren Berufswunsch zu ergründen, diesen zu explizieren und Berufswahlent-

-
-

und aus ihnen resultierende Korrekturbedarfe vermindern. Dies würde auch dem In-
teresse an Investitionssicherheit von Ausbildungsträgern an beiden Lernorten entge-
genkommen, und könnte Fehlinvestitionen infolge nicht erfolgreich abgeschlossener 
Ausbildungen bzw. von Berufswechseln nach Ausbildungsende vermeiden helfen. 

-
tierungslosigkeit oder Ausbildungsabbruch entgegengewirkt werden, denn aufgrund 
‚der Heterogenität der Phänomene‘ zeigt sich, dass vorzeitige Vertragslösungen sich 

-
renzieren, und ebenso innerhalb verschiedener Berufsgruppen (vgl. ebd., S. 72).

-

Berufswahltheorien vorgestellt, deren Erklärungsansätze aus Sicht der Autoren gute 

die Bandbreite an unterschiedlichen Erklärungsmodellen illustrieren.[6]

4.1 

Klassische Ansätze bilden das Fundament zur Beschreibung von Berufswahlen, deren Pro-

pädagogischer Praxis. So sind auf dieser theoretischen Basis beispielsweise Instrumente 
zur berufswahlbezogenen Diagnostik […], Konzepte zur Berufsberatung […] sowie berufs-
wahlbezogene Interventionen […] konzipiert und erfolgreich implementiert w[o]r den. Da-
bei wurden besonders Entscheidungsprozesse, Passungserleben und Entwicklungsschritte 
und -abfolgen fokussiert.  (Dreer 2013, S. 34)

Als ‚klassische‘ Berufswahltheorien werden überblickshaft vorgestellt die
 tiefenpsychologische Theorie

6 Bei der Einteilung in ‚klassische‘ und ‚moderne‘ Theorien orientieren wir uns an der von Andreas 
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 entwicklungspsychologische Theorie nach Donald E. Super (4.1.2) und die
 sozial-kognitive Theorie
(4.1.3).

4.1.1 

Im Rahmen der tiefenpsychologischen Theorie (vgl. Holland 1997) wurde ein Kate-
goriensystem (‚RIASEC‘) mit sechs verschiedenen Interessen- und Persönlichkeits-

-
nen optimal entsprechende Arbeitsumwelten zugeordnet werden, nämlich:

  Realistic: der handwerklich-technische Typ
 Investigative: der untersuchend-forschende Typ
 Artistic: der künstlerisch-kreative Typ
 Social:
 Enterprising: der führend-verkaufende Typ
 Conventional: der ordnend-verwaltende Typ (vgl. Hirschi 2013, S. 27)

-
rufserfolg und Berufszufriedenheit. Menschen würden demnach tendenziell ihre 

-
chenden Tätigkeitsfeld beschäftigt wären; Menschen strebten also von sich aus nach 

Folgen eines optimalen ‚Matchings‘ sind eine erhöhte Arbeits- bzw. Berufszufrieden-
heit, Stabilität in der Laufbahnentwicklung und eine bessere Arbeitsleistung (vgl. 
Hirschi 2013, S. 27 f.; Spokane/ Meir/ Catalano 2000). 

Da die Typisierung in die sechs Kategorien recht simpel vorgenommen werden kann, 

Auf der Theorie aufbauend, liegt der Fokus der Berufsberatung und -vorbereitung 
denn auch auf der Entwicklung von Messinstrumenten, anhand derer ‚Arbeitspersön-
lichkeitstypen‘ ermittelt werden können, um den Matchingprozess anhand dieser Er-

-
logische Theorie aufbauende bildungsplanerische Aktivitäten würden sich demnach 
auf die Bereitstellung möglichst umfangreicher Berufsinformationen konzentrieren, 

Berufe zu informieren und den Matchingprozess damit inhaltlich zu unterfüttern; 
-

Optionen zielen (vgl. ebd.). Mehrere Studien haben Zusammenhänge zwischen den 
Persönlichkeitstypen, ihnen zugeschriebenen berufsbezogenen Eigenschaften und 
persönlichen Interessen bestätigt (vgl. Hirschi 2013, S. 27 f.). Doch trotz dieser em-
pirischen Fundierung besteht eine wesentliche Schwäche der tiefenpsychologischen 
Theorie darin, dass die individuellen Merkmale als im Zeitverlauf relativ konstant 
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-
umwelt, also eine Veränderung der individuell-persönlichen Merkmale durch die 
ausgeübte Tätigkeit, nicht angemessen berücksichtigt, was der modernen, sich dyna-
misch verändernden Arbeitswelt nicht unbedingt adäquat gerecht wird.

4.1.2 

Entwicklungsprozess zugrunde liegt. Ziel der Berufswahl ist der Theorie nach die 
Verwirklichung des Selbstkonzepts in einem ihm entsprechenden Beruf. Persönlich-
keit und Beruf sind also nicht getrennt, sondern bedingen und verstärken sich idea-

erfolgt sukzessiv über die gesamte Zeitspanne der Berufstätigkeit hinweg. Eine Be-
rufslaufbahn wird mehr und mehr zu einer persönlichen Laufbahn, unterschiedliche 
Berufsstationen haben ihren Sinn und tragen bei zu einer in sich schlüssigen Biogra-
phie, in der der Mensch unterschiedlichen Rollen im Laufe seines Lebens gerecht zu 
werden sucht. 

Nine major roles and four principal theaters may be used to describe most of the life 
space of most people during the course of a lifetime. These are as follows, approximately 
in typical chronological order of taking on the role: (1) Child (including son and daugh-
ter), (2) Student, (3) “Leisurite” (no standard term is available to describe the position 
and role of one engaged in the pursuit of leisure-time activities, including idling), (4) 
Citizen, (5) Worker (including Unemployed Worker and Nonworker as ways of playing 
the role), (6) Spouse, (7) Homemaker, (8) Parent, and (9) Pensioner.   
 (Super 1980, S. 283)

Das Selbstkonzept wird als nicht konstant und nicht zeitüberdauernd angesehen, 
sondern es entwickelt sich im Laufe des (Berufs-)Lebens über Lernerfahrungen 
in der dynamischen Interaktion des Individuums mit seiner Umwelt weiter (vgl. 
 Peterson/ Lenz 2012, S. 677; Hirschi 2013, S. 28). An verschiedenen Punkten im Le-

damit als Teilaspekt des fortlaufenden Prozesses der Persönlichkeitsentwicklung auf-
-

-
wartungen (vgl. Super 1980, S. 287 f.). 

Laut der entwicklungspsychologischen Theorie wird im Zusammenhang mit der 
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-
gen und Bedürfnisse. Dabei ist es für das Individuum von entscheidender Bedeutung, 
ob ein positives oder ein negatives Selbstkonzept vorliegt, denn davon hängt ab, in-

konstruktiv und realistisch zu beurteilen: 

-
nate among interests. […] Another common occurrence in the vocational choice process 

-
attainable, thus fostering a state of chronic indecision.  (ebd., S. 678) 

die Entwicklung dieser Selbstkenntnis, eines Multi-Rollen-Verständnisses und der 
Einsicht, dass der Beruf einer unter mehreren lebenspraktischen Aspekten ist, zu 

-
Berufsmündigkeit geschult 

und (weiter)entwickelt. Sie können dabei unterstützt werden, sich ein bewusstes und 
positives Selbstkonzept auszubilden. Ebenso kann ein Beitrag zu einem ‚gesunden‘ 
Selbst-Bewusstsein der Schülerinnen und Schüler geleistet werden, die die Bedeu-

um die Relativität der Berufswahl wissen, ausgestattet mit einer ‚starken‘ und ihrer ei-
genen Stärken und Möglichkeiten bewussten Persönlichkeit (siehe folgendes Kapitel 
4.1.3); die also nicht ohnmächtig vor der Frage der Berufswahl stehen, sondern selbst-
bewusst ihre Berufsentscheidung durch Orientierung an persönlichen Präferenzen in 
die Hand nehmen, diese wohl abwägen und aktiv umsetzen. 

4.1.3 

Bipolarität der Berufswahl als Matchingprozess zwischen Individuum und Beruf auf-
-

-
nung getragen (vgl. Peterson/ Lenz 2012, S. 678).

-
-

ums (vgl. Lent/ Brown/ Hacket 1994, S. 86), ergänzt um soziale Faktoren. Selbstwirk-
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Nach den Vorstellungen der Selbstwirksamkeitstheorie (Bandura, 1977, 1995, 1997, 
1998) werden psychische und behaviorale Veränderungen durch eine veränderte Ein-
schätzung persönlicher Kompetenzen und durch die Erwartung zukünftiger persönlicher 
Wirksamkeit vermittelt. Diese selbstbezogenen Kognitionen initiieren kognitive, moti-

Handlungen steuern. Sie üben zusammen mit der Erwartung, daß eine Handlung zu ei-
nem bestimmten Ergebnis führt (Handlungs-Ergebnis-Erwartung, Kontingenzerwartung 
oder auch Konsequenzerwartung), eine herausragende Funktion bei der Selbstregulation 
aus und werden als Selbstwirksamkeitserwartungen oder Kompetenzerwartungen (oder 
einfach als Selbstwirksamkeit) bezeichnet. Menschen ergreifen die Initiative, wenn sie 
davon überzeugt sind, die notwendigen Handlungen ausführen zu können, und wenn sie 
zugleich sicher sind, daß diese Handlungen zu den angestrebten Ergebnissen führen.  
  (Satow 1999 , S. 11 f.)

-

-
sche Berufswahlentscheidungen erklären, z. B. bezogen auf geschlechtstypisches Be-
rufswahlverhalten (vgl. die Ausführungen in Kapitel 3.2). Die Selbstwirksamkeitser-

nehmen: 

These background factors lead into cumulative life learning experiences, which in turn 

which in turn form the basis of choice goals, which lead to choice actions, which result 
in educational and occupational performance, attainments, and satisfaction.  
  (Peterson/ Lenz 2012, S. 679)

Daher kann die Theorie den systemtheoretischen Modellen der Berufswahl zugeord-
Sozialisation fokussieren und die Berufswahl als 

lebenslangen gesellschaftlichen Austausch- und Zuweisungsprozess deuten, welcher 

berufsvorbereitender Lehr-/Lernangebote wie in der entwicklungspsychologischen 
Theorie; mit einem noch stärkeren Fokus auf die Entwicklung einer selbstbewus-
sten Persönlichkeit. Dies kann auch bedeuten, den Blick von der ‚reinen Vermittlung‘ 
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der unterrichtlichen Interaktion zu richten, die einen gar lebensberatenden oder the-
rapeutischen Fokus haben.

Selbstbewusstsein ist hier im doppelten Sinne zu begreifen, nämlich als  positive Einstel-
lung zur eigenen Selbstwirksamkeit sowie als Kenntnis über die eigenen Fähigkeiten 
und Grenzen. Dieses Selbstbewusstsein ist nicht eine naturgegebene Tatsache, sondern 
es erwächst aufbauend auf den persönlichen Anlagen und den persönlichkeitswirksamen 
Erfahrungen aus der Früh sozialisierung als Folge des Zusammenspiels einer Vielzahl von 
Bewältigungsstrategien.   
 (Popescu-Willigmann 2014a, S. 163 f., Hervorhebungen im Original)

Im Unterricht können mithilfe der sozial-kognitiven Theorie Prozesse initiiert wer-
den, die eine Steigerung der Selbstwirksamkeitserwartung fördern. Auch können 
unrealistische Berufserwartungen durch die Sensibilisierung der Schülerinnen und 
Schüler leichter verhindert werden, wenn diese ein realistisches Selbstbild von ihren 
Fähigkeiten gewinnen sowie Handlungsstrategien erlernen zur aktiven Arbeit an der 
Verbesserung ihrer Fähigkeiten, sich also weder unter- noch überschätzen, noch sich 
von vermeintlichen Schwächen desillusioniert auf eine Minimalkarriere einlassen, 

die in der Theorie postulierte umfangreiche Einschränkung der individuellen Ent-

-
weg zu einer Potenzialentfaltung zu führen. Stattdessen muss darauf geachtet wer-
den, in Berufsberatung, Berufspraxis und Berufsschulunterricht Rollendenken zu 
durchbrechen und Schülerinnen und Schüler zu befähigen, sich von sozialen Schran-
ken und Zuschreibungen mental loszulösen. Dies geschieht bspw. über Lernerfolge, 

eine neue und fähigkeitsbewusstseinsbezogen erweiterte Erfahrungsbasis für die 

4.2 

In modernen berufswahltheoretischen Ansätzen wird auf eine veränderte Ausgangssi-
tuation in Gesellschaft, Beruf und Arbeit reagiert, die eine erweiterte Betrachtungsweise 
von Berufswahl und Laufbahngestaltung erforderlich macht. […] Es wird zunächst da-
von ausgegangen, dass Personen zunehmend dazu angehalten werden, sich eigenver-
antwortlich der eigenen Laufbahnentwicklung und Karriere anzunehmen und diese 
aktiv selbst zu gestalten. Begründet durch die zunehmende Dynamik und Komplexi-

-
doch auch betont, dass dabei die Anpassungsfähigkeit des Individuums an verschiedene 
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Anforderungssituationen immer bedeutsamer wird. Gleichermaßen spielen soziale Be-
ziehungen und damit verbundene bereichernde (z. B. Netzwerke sozialer Unterstüt-
zung) sowie begrenzende Elemente (z. B. eingeschränkte Mobilität) von Berufswahlen 
eine Rolle, die in neueren Ansätzen aufgenommen werden.  (Dreer 2013, S. 35)

Als ‚moderne‘ Berufswahltheorien werden überblickshaft vorgestellt die
 Chaos-Theorie der Laufbahnentwicklung
Bright (4.2.1),

 Happenstance Learning-Theorie
 Theorie der proteischen Berufslaufbahn nach Douglas T. Hall (4.2.3),
 Theorie der kaleidoskopischen Laufbahn nach Sherry E. Sullivan und Lisa A. 
 Mainiero (4.2.4),

 konstruktivistische Laufbahntheorie und der Life-Design-Ansatz nach Mark L. 

 Beziehungstheorie der Arbeit nach David L. Blustein (4.2.6).

4.2.1 

2003) und die Happenstance Learning Theorie (nach Krumboltz 2009) gehen davon 
-
-

dig rational planbarer Prozess, sondern das Produkt eines komplexen Zusammen-

Sicht auf die Berufswahl, die nunmehr ergänzt wird um Umstände, die der aktiven 
Steuerbarkeit durch das Individuum entzogen sind.

chaotic in the sense that they are complex, open, adaptive systems, which are extre-
mely sensitive to change in its initial conditions“ (Pryor/ Bright 2003, S. 16), weshalb 
die Entwicklung von Individuen nicht vorhersehbar ist (vgl. ebd.). Damit reagieren die 
Autoren auf die meisten anderen, aus ihrer Sicht ‚positivistischen‘ Theorien, die unter 
unrealistischen Umständen und unter Zugrundelegung zu weniger der tatsächlich 
entscheidungsrelevanten Berufswahldeterminanten ihre Erklärungsansätze hervor-
bringen und daher für die Berufs(-beratungs/-vorbereitungs)praxis nur beschränkt 
geeignet seien (vgl. ebd., S. 12 f.). Indes führt die Adaption eines chaostheoretischen 
Paradigmas zu einer die Realität angemessener repräsentierenden Erklärung von 
Laufbahnentwicklungen:

Chaos theory is a systems theory approach to understanding natural phenomena, which 
emphasis structure and order. It does not assert that nature is anarchic as the name may im-
ply, but merely that it is not completely deterministic and therefore is not predictable.  
  (ebd., S. 16)
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dass lineare Zusammenhänge in der komplexen Lebenswirklichkeit kaum in Erschei-

in Hand gehen – und die Systementwicklung sich daher aus dem Zusammenspiel 
von geplanten und ungeplanten Ereignissen ergibt (vgl. ebd.). Die Konsequenz: Die 

-
-

men, dass Berufslaufbahnen neben den Vorstellungen von Individuum und Umwelt 
ebenso das Produkt von Unwägbarkeiten und Zufällen und daher auch nicht (voll-

 Chaos-Theorie aufgrund der Komplexität und der Individualität von Laufbahnent-

-
ment perspective can be understood as a complex, unique, non-linear, adaptive, cha-

und daher nur begrenzt praktisch relevanter Laufbahntheorien verstehen (vgl. ebd., 

-
lung eines konstruktiven Selbstkonzeptes, wodurch vermeintliche Rückschritte in Be-

-
dern zuweilen von den eigenen Fähigkeiten und Kompetenzen unabhängig erfolgen 

die Berufsentwicklung quasi fatalistisch erfolgt (Zufälle können sowohl positiv als 
auch negativ auf eine Berufslaufbahn wirken). 

Vielmehr bietet sich den Bildungsplanerinnen und Bildungsplanern, die nachhaltige 

Chance, Schülerinnen und Schüler mit Hilfe geeigneter Lehr-/ Lernangebote auf die 
-

lungsspielraum zu erweitern. Das Erlernen und Beherrschen von ‚Soft Skills‘ be-
kommt eine veritable Bedeutung für Schülerinnen und Schüler und steht gleichwer-
tig neben dem Erwerb von Faktenwissen. So kann schon frühzeitig vor der Einmün-
dung in einen Beruf in der Berufsorientierung, aber auch in der Berufsvorbereitung 
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und Sozialkompetenz, um berufsförderlich aktiv zu sein, ihre kompetitive Stärke auf 
-

-

entworfen, das ihren Stellenwert illustriert.

4.2.2 

-
gung, stellt die Happenstance Learning-Theorie von Krumboltz (2009) dar, die den 
Prozess der Berufswahl als Lernprozess versteht, der auf Lernerfahrungen aufbaut, 
die durch das soziale Umfeld geprägt wurden (vgl. Hirschi 2013, S. 32; Peterson/ Lenz 

-

über die eine Person keine Kontrolle hat, sowie aus Verhaltensweisen, welche die Per-
-
-

strukturierte Lernumgebungen) prägen die Lernerfahrungen und damit auch die das 

Interessen, Kenntnisse, Einstellungen, Präferenzen, Emotionen und Handlungen 
(vgl. Dreer 2013, S. 38; Krumboltz 2009, S. 137-141; Peterson/ Lenz 2012, S. 679). Die 
Interaktion zwischen geplantem Verhalten und Situationen, die sich der individuellen 
Kontrolle entziehen, wird dabei als so komplex betrachtet, dass die Folgen daraus – be-

(happenstances) verstanden werden. Die Happenstance Learning-Theorie als auch die 
Chaos-Theorie stimmen also in diesem Punkt überein, wenn sie die Vorherbestimm-

-
neinen.

In der empirischen Längsschnittuntersuchung von Bimrose, Barnes und Hughes (2008) 
konnte gezeigt werden, dass sich Personen im Verlauf ihrer Laufbahn nur selten in den 

-
keiten mit Merkmalen von Berufen und Berufsfeldern ausgewählt hatten. Dieser Befund 
spricht für die vorgestellten theoretischen Überlegungen und unterstreicht die Bedeutung 
von möglichen unvorhergesehenen Ereignissen und Zufällen in der lebenslangen Berufs-
wahl.  (Dreer 2013, S. 38)
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-
-

wicklung, nämlich berufsvorbereitende und berufsbildende Angebote bereitzustellen, 
Handlungsfähig-

-
tives Selbstkonzept zu entwickeln. Lernende sollen eine konstruktive Haltung zu dem 

(mit)bestimmt wird. In Ergänzung zu den Vorschlägen im Zusammenhang mit der 
Chaos-Theorie kann ein zentrales Merkmal von Krumboltzs Theorie in der Planung 

-

Zeitalter, in dem Arbeitskontexte zunehmend international, dynamisch und virtuell 

Arbeitgeber- und mitunter Berufswechseln charakterisiert werden, bietet sich eine 
Selbstverwirklichungs- und Entwick-

lungsmöglichkeiten. Schülerinnen und Schüler können demzufolge dabei unter-
-

wickeln und sich nicht vollständig auf einen vermeintlichen Idealberuf zu versteifen 
-

ning-Theorie als neues Ziel des persönlichkeitsfördernden Berufs(schul)unterrichts 
ergänzt werden. In Bezug auf Inhalte und Methode des lernenden-zentrierten Un-
terrichts kann geschlussfolgert werden, dass es dort weniger um die Herbeiführung 
eines Matchings zwischen Beruf und Person als vielmehr um eine Stimulation von 
Lernen zur Herbeiführung einer von einem partikularen Beruf losgelösten Berufs-
fähigkeit von Schülerinnen und Schülern gehen könnte, die deren positive Lerner-
fahrungen mit ungeplanten Veränderungen aus der Vergangenheit aufgreift und sie 
darauf aufbauend darauf vorbereitet, sich positiv und vielleicht auch neugierig auf die 
mit vielen Unbekannten und zugleich Chancen aufwartende Berufswelt einzulassen, 

ebd., S. 143, 147 f.).

4.2.3 

Die proteische Laufbahntheorie (nach Hall 1996, 2004) vertritt die These, dass Be-
rufslaufbahnen von Mitarbeitenden nicht durch Unternehmen vorgegeben werden 
könnten, sondern von den Mitarbeitenden selbstgesteuert zu entwickeln seien. Das 

-
stäben erfolgreichen Karriereweg zu beschreiten (etwa ein möglichst hohes Einkom-

-
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The career of the 21st century will be protean, a career that is driven by the person, not 
the organization, and that will be reinvented by the person from time to time, as the 
person and the environment change. (This term is derived from the Greek god Proteus, 
who could change shape at will.).  (Hall 1996, S. 8)

Die Berufslaufbahn ist in Halls Theorie keine vom ‚Restleben‘ losgelöste Kompo-
nente, sondern integraler Bestandteil eines ganzheitlichen und erfüllten Lebens, eine 
von mehreren gleichwertig nebeneinander bestehenden Komponenten, denn:

The ultimate goal of the career is psychological success, the feeling of pride and personal 
accomplishment that comes from achieving one‘s most important goals in life, be they 
achievement, family happiness, inner peace, or something else. This is in contrast to 
vertical success under the old career contract, where the goal was climbing the corporate 
pyramid and making a lot of money. While there is only one way to achieve vertical suc-

many ways as there are unique human needs.  (ebd.)

Eine Berufslaufbahn nach dem proteischen Modell baut nicht auf einer chronologi-
-

sammenhang zum einmal eingeschlagenen Berufsweg stehen. Die Berufslaufbahn 
-

Entwicklungsstufe befördern, aus der heraus sie neue und gerade zu ihr passende be-
-

derungen und soziale Beziehungen, die neue Erfahrungen bieten und handlungsaus-

-
beitsplatz fordert Flexibilität und Anpassungsfähigkeit von Arbeitnehmerinnen und 

-

Lerngelegenheiten verlieren an relativer Bedeutung für das moderne arbeitende In-
dividuum, denn diese befähigen es vor allem zur (besseren) Erfüllung bestimmter 

aus der fachlichen Eignung für bestimmte Arbeitsaufgaben, als vielmehr aus der 
-

mentanen Arbeitssituation (Aufgaben, Kolleginnen und Kollegen, Vorgesetzte, wahr-

verändern oder präzisieren sich über die Lebenszeit, z. B. entsprechend dem persön-
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zu gesellschaftlichen Angelegenheiten, Erfahrungen aus dem familiären Umfeld oder 

Ansichten zu Beruf, Karriere und Lebenszielen revidiert werden) oder durch die Ver-

Studien belegen die Zunahme durch Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer gesteu-
-

ser modernen Sicht des Berufsverlaufs nach gut beraten, arbeitnehmerinnen- und 
-

sein (gerade angesichts des viel beklagten Fachkräftemangels). Hall weist bspw. auf 

-

einem bestimmten Unternehmen erfolgen, so wird es ein solches Unternehmen sein, 
-

-

Ansprüchen des Individuums an seine Arbeit gerecht werden.

Bildungsplanerinnen und Bildungsplaner gewinnen mit der Theorie der proteischen 
Berufslaufbahn über die Implikationen der Lernenden-Befähigung (mit noch stärke-
rem Fokus auf die Förderung von 

-
tung der Lernortkooperation im dualen System. So können Ausbildungsbetriebe für 
die Erkenntnis des individualisierten Berufswahlverhaltens sensibilisiert und darin 

Personalentwick-
-

den dem Modell der proteischen Laufbahn nach umso eher ihren an die Ausbildung 

-
zial enthalten. Es werden dadurch positive Erfahrungen bei den Auszubildenden und 
eine hohe Motivation für den Ausbildungsbetrieb und späteren Arbeitgeber geschaf-
fen. Mit einer nachhaltig angelegten Personalentwicklung kann dem Fachkräfteman-
gel so schon an einer frühen Schwelle der Berufsentscheidung entgegengewirkt und 
Personal langfristig gebunden werden (vgl. Hall/ Moss 1998).
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Die Theorie der kaleidoskopischen Laufbahn (nach Sullivan/ Maniero 2007) geht auf 
das Konzept der grenzenlosen Laufbahn von Michael B. Arthur (1994) zurück, nach 

„nahezu grenzenlos zwischen Organisationen, Ländern oder gar Kontinenten gestaltet 
werden“ (Hirschi, 2012, S. 5) und [sich] in den Dimensionen ‚psychologische 

Psychologische Mobilität beschreibt die 
-

schen Orten hinweg zu gestalten (vgl. Hirschi, 2012). Physische Mobilität beschreibt 
die tatsächliche Umsetzung, zwischen Unternehmen und Orten zu wechseln.   
 (Dreer 2013, S. 36, Hervorhebung im Original)

-
laufbahnen von einem bestimmten Unternehmen bezieht, unterteilt Arthur (1994, 
S. 296) weiter in folgende fünf Unterarten: (1) eine ‚typische‘ Berufslaufbahn (z. B. 

-

-
chiebezogene Karrierehürden werden überwunden und die Berufslaufbahn vollzieht 

Sullivan und Mainiero (2007) gehen nun einen Schritt weiter und heben den Aspekt 

das Individuum – hervor. Sie begreifen den Beruf als lediglich einen von mehreren 
gleichbedeutenden Bausteinen im Leben. Eine gelungene Berufslaufbahn müsse in 

-
lung befriedigen, die Balance zwischen Arbeit und privatem Bereich halten und sich 
in einen authentischen und der eigenen Persönlichkeit entsprechenden Lebensstil 

-
bensumstände, Präferenzen und Einstellungen sich im Laufe des Lebens verändern, 

Like a kaleidoscope, the careers of these individuals are dynamic and in motion; as 

follow company career norms. […] They were searching for the best set of options that 

today want careers that allow them to create a sense of meaning in their lives.   
 (Sullivan/ Mainiero 2007, S. 47)
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Ähnlich wie die Implikationen aus der proteischen Laufbahntheorie von Hall (1996, 
2004) wartet die kaleidoskopische Laufbahntheorie mit Handlungsansätzen für Ar-

-
-

arbeitenden ein den eigenen Präferenzen entsprechendes Verhältnis zwischen Arbeit 
und Privatleben ermöglichen. Das bedeutet, dass Arbeitsplätze arbeitnehmerinnen- 
und arbeitnehmer-orientiert zu gestalten sind, damit Mitarbeitende unterschiedliche 
individuelle Ansprüche an ihre Arbeit verwirklichen können; diese Forderung bezieht 

-

-
-

ter eine hohe Passung zwischen den Rahmenbedingungen ihres Arbeitsplatzes und 

Laufbahn zu initiieren, die mit einem Arbeitgeberwechsel verbunden sind, denn:

The strength of a parameter to shape a career transition depended on what was going on 

family balance was needed, then adjustments were made to better serve family needs. If 
both of these parameters were less active, then the individual could take stock, smell the 

Ergänzend zu den lernenden-orientierten Anknüpfungspunkten aus den bis hierhin 

kooperation kann mit der kaleidoskopischen Laufbahntheorie der Aspekt von Mobi-
lität und Flexibilität in die Entwicklung und Auswahl von Zielen und Inhalten des 
berufsvorbereitenden oder kompetenzfördernden Unterrichts aufgenommen wer-

und Unternehmensgrenzen hinweg, der Anpassungsfähigkeit und der Flexibilität zur 
selbstgesteuerten Laufbahngestaltung (vgl. Dreer 2013, S. 36). So sind es vor allem 

-

-
fähigkeit erlangen können. Diese Handlungsfähigkeit ist ihrerseits Voraussetzung da-

-

ist, dass die Berufslaufbahn nicht fatalistisch, sondern zu weiten Teilen planbar und 
interessenkonform durch das Individuum selbst gestaltbar ist.
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4.2.5 Laufbahntheorie und Life Design-Ansatz

Die konstruktivistische Laufbahntheorie und der Life Design-Ansatz (nach Savickas 

-

that express their self-concepts and substantiate their goals in the social reality of work 
-

-

( Peterson/ Lenz 2012, S. 678). Sukzessive Interpretationsprozesse, soziale Interaktio-
nen sowie die individuelle Bedeutungs- und Sinnzuschreibung – und damit letztend-
lich die Konstruktion eines sinnstiftenden und individuellen ‚Lebensthemas‘ – sind 
daher wesentliche Merkmale einer selbstkonstruierten Lebens- und Berufslaufbahn. 

-

-

-

-
signed to help individuals develop and implement their self-concepts in their society“ 

den Life Design-Ansatz, in dem der Aspekt einer Lebensgestaltung in einer von Un-
sicherheiten und Ängsten geprägten modernen Berufswelt betont wird (ebd., S. 13). 
Es geht darum, den Beruf als integralen Bestandteil des Lebens zu begreifen und eine 
Passung von Beruf und Lebenswirklichkeit – aus einer konstruktivistischen Perspek-

-
terventions constructs career through small stories, reconstructs the stories into a life 
portrait, and coconstructs intentions that advance the career story into a new episode“ 

befristete Arbeitsverträge, Erforderlichkeit mehrerer paralleler Arbeitsaufnahmen zur 
-

logische Entwicklungen, Erfordernis von Flexibilität und Mobilität, etc.) notwendig 
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(ebd.); Verlässlichkeit bietet in einem ‚destandardisierten‘ Lebens- und Arbeitsumfeld 
die eigene, sich ihrer selbst bewusste Identität des Individuums. Der Mensch gewinnt 

-
duelle ‚Lebensstory‘ entfalten, Sinn stiften und Kohärenz zwischen den Lebensberei-

Bildungsplanerinnen und Bildungsplaner erhalten einmal mehr eine Erklärung über 

nachhaltige Vorbereitung auf die Berufswelt. Mit dem Erklärungsansatz verbindet 

Bereich hinausgehende Persönlichkeitsstärkung zu vermitteln. Lehrpersonen sowie 
Berufsberaterinnen und -berater werden im Rahmen dieser Theorien als ‚Change 

-
zen. Berufsberatung wird damit in einem umfassenderen Sinn zur Lebensberatung 
und -vorbereitung. Es geht um ein Angebot an Lern- und Beratungsgelegenheiten, in 

werden (vgl. Savickas 2002, S. 186). Ziel ist eine auf der Persönlichkeitsentwicklung 
aufbauende Lebens- und Berufsmündigkeit, um Employability in einer ‚modernen 
Arbeitswelt‘ zu fördern. Die Ausrichtung der Berufsvorbereitung und Berufsberatung 

Interessentests, verbietet sich den Erkenntnissen dieser Theorien nach. Vielmehr ist 
zu intendieren, Berufswählende beim Erwerb von Verhaltensweisen und Strategien zu 

da nur dadurch die ganzheitliche Verwirklichung der Person bzw. eine erfüllende und 
in das Lebensthema integrierbare Berufstätigkeit realisierbar ist. Ebenso muss der 

-
-

struktivistischen Laufbahngestaltung zuträglich sind. Dies hat auch Auswirkungen 
-

Unterrichtsinhalte zur Kompetenzentwicklung eingesetzt werden, sondern bedarf es 
eines ausgereiften Methodenrepertoires, mit dem die Schülerinnen und Schüler sich 
selbst erfahren und Entscheidungsfähigkeit ‚trainieren‘ können.

4.2.6 Beziehungstheorie der Arbeit

Als letztes sprechen wir die Beziehungstheorie der Arbeit (nach Blustein 2001, 2011) 

Erwerbstätigen relativiert bzw. negiert und als in Abhängigkeit vom sozialen Umfeld 
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-

über geringe oder nicht vollkommene Entscheidungsfreiheiten verfügen, etwa auf-

ihren Lebensunterhalt durch Arbeit verdienen müssen) (vgl. Blustein 2001, S. 171 f.), 
und zum anderen, weil Entscheidungsrestriktionen ignoriert werden, die aus den so-
zialen Beziehungen des Individuums resultieren. So hebt sich die Beziehungstheorie 
der Arbeit von nahezu allen Theorien ab, die das Individuum als mehr oder weni-

-
ding of the complex, reciprocal relationships between work and other life domains“. 
Die sozialen Interaktionen und Kontexte einer Person, innerhalb derer sie sich be-

losgelösten, hoch autonomen individuellen Selbstverwirklichung – als entscheidende 

einer bestimmten Berufslaufbahn für das Individuum sind Blustein nach berufswahl-

-
backs im unmittelbaren Arbeitskontext sowie im sozialen Lebensumfeld. Diese Feed-

-
dungen wirken, spiegeln sie doch die von den sozialen Beziehungspartnern emp-

2011, S. 11; Dreer 2013, S. 40; Hirschi 2013, S. 37). Erfahrene oder vorenthaltene Unter-
stützung – oder gar konstruierte Barrieren – wirken auf die berufstätige Person nicht 
nur zufriedenheits-, sondern in der Reaktion darauf auch verhaltenssteuernd.

Berufswahl und Laufbahnentwicklung basieren der Theorie nach also gerade nicht 
-

explizierten und impliziten Ansichten, Erwartungen, angebotene Unterstützung so-
-

ebenso Resultate sozialer Beziehungen und nicht zuletzt der Sozialisation (vgl. ebd; 
Hirschi 2013, S. 37). Einschränkend ist zur Beziehungstheorie der Arbeit zu sagen, 
dass sie ausdrücklich auf die nach Ansicht ihres Begründers Mehrzahl der Arbeitstä-

nur wenige seien nach Blustein (2001, S. 172) privilegiert und hätten die Möglichkeit, 
-

rie mit der Beobachtung, dass
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[as] work tasks expanded and automation reduced the need for manual labor in many 
industrialized nations, a small minority of the human population developed vocational 
lives that have allowed for meaningful self-expression consistent with interests and abi-
lities. However, most people in the world engage in work that is often not intrinsically 
interesting and may even be denigrating to their self-concepts.  (ebd.)

which working is embedded in external and internal relational contexts“; sie möchte 
die realen Umstände der Arbeit für die meisten Arbeitstätigen beschreiben und so zu 
einer wirksameren Berufsberatung, Bildungs-, Arbeits- und Familienpolitik beitragen 

-
tigen Sachzwängen nicht negieren, so sehen wir die Einbettung des Berufslebens in 

-

von Programmen, die über die unterrichtliche Intervention hinausreichen: Das In-
dividuum samt seiner Interessen und Fähigkeiten steht nicht allein im Mittelpunkt 
der Betrachtung, sondern zugleich gewinnt sein soziales und kulturelles Umfeld an 
Bedeutung. Das bedeutet in einem konstruktivistischen Sinn, dass einerseits das so-

und Unterstützung im sozialen Umfeld für interessen- und fähigkeitskonforme Lauf-

-vorbereitung zu politischen Prozessen, da auf gesellschaftlicher Ebene – sowohl auf 
Mikro-, Meso- und Makroebene – vorhandene Rollenkonstrukte durchbrochen wer-
den müssen, um Benachteiligungen marginalisierter Personenkreise zu beseitigen. 
Es geht darum, die gesellschaftliche Verantwortung von Berufsbildung über den en-

Ausbildung hinaus zu begreifen, nämlich als potenzielles Instrument zur Unterstüt-
zung ganzer Regionen oder Stadtteile. Das entspricht auch den im dritten Kapitel for-

hin zu Bildungsanbietern, die über den fachlich-inhaltlichen ‚Tellerrand‘ hinausse-
-

dungsträger also nicht auch im Sinne eines Community-Ansatzes tätig werden und 

auf mehrere Personengruppen als nur auf ihre Schülerinnen und Schüler bezieht, 

Entfaltung von Individuen unterstützen (vgl. Hirschi 2013, S. 37). 



542 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

-
terhin darum, verstärkt Sozial- und Kommunikationskompetenzen der sich bildenden 

-
kompetenzen zu fokussieren, die Berufsmündigkeit bewirken können. Hierzu bedarf 
es neben berufsfachlich einschlägigen Inputs fachübergreifender Lerngegenstände, 

-
schen nicht nur eine ihnen gegebene Statuszuweisung über eine Berufstätigkeit zu 

-

in ihre eigenen Fähigkeiten – geradezu in die Lage versetzt werden, vorbeschriebene 

-
-

nerierung von Bewältigungsstrategien genutzt werden, die den Status durchbrechen 
helfen, oder einfach ausgedrückt: damit Schülerinnen und Schüler – statt einem vor-

Bildungsplanung

[T]he ability to make vocational choices becomes an increasingly important survival 
skill in a rapidly changing society – a society wrought by powerful international forces 
moving us toward greater pluralism in the labor force, a peacetime market economy 
leading to increased global interdependence, an expanding and aging population, and 
an ever greater use of technology in the production of goods and services.   
 (Peterson/ Lenz 2012, S. 681)

Die vorstehenden Ausführungen zum individuellen Berufswahlverhalten zielten da-

Verständnis für denkbare Ursachen des Berufswahlverhaltens sollte es ermöglichen, 
-
-

tragen, was ebenfalls den Arbeitgebern zugute kommt und somit insgesamt positive 

Skills‘ – also der Persönlichkeit und der sozialen Kompetenzen – ableiten, sofern eine 

Anwendung der Erkenntnisse auf unterschiedlichen Ebenen der Bildungsplanung 
haben wir genannt.
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5 Zusammenfassung

Die 

durch individuelle Berufswahlentscheidungen bestimmt wird. In Bezug auf die de-
-
-

-
-

stellung gemacht, dass nicht nur der sozioökonomische Status der Bezugspersonen 

-

diese erklärenden Theorien wurde deutlich, dass Berufswahlentscheidungen weder 

sozialen Umfeld vorherbestimmt sind, sondern sich stets in einem Spannungsfeld 
von individuellen Interessen und sozialer Umwelt vollziehen sowie zudem ebenso 
durch zufällige Ereignisse determiniert werden. 

Für Bildungsplanerinnen und Bildungsplaner ergeben sich aus einer Kenntnis von 

-
geboten auf die Adressatinnen und Adressaten einen Beitrag zur Verbesserung ih-
rer Employability zu leisten. Damit kann wirksam gesellschaftlichen Trends wie dem 
Fachkräfteengpass entgegengewirkt, aber auch das Beschäftigungs- und Ausbildungs-

zu einem besseren und stabileren -
-
-
-

lichen und sozialen Kompetenzen.
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